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Nibert Becker / kaſpar Scheit, der Cehrer J. Fiſcharts, und fein 


Pfälzer Kreis. 


Ein Beitrag zur Literatur- und Kulturgeſchichte der Pfalz. 


(1546—1590) begegnet als deſſen Lehrer 

und „lieber Herr Vätter“ Kaſpar Scheit.! 
Kaſpar Scheit, wohl der Taufpate Fiſcharts, war 
vermutlich in Hagenau um 1520 geboren. Zuerſt 
in Straßburg tätig und hier dem ſtreng lutheri⸗ 
ſchen Humaniſten Nikolaus Gerbelius freund⸗ 
ſchaftlich verbunden, lebte Scheit ſeit Ende der 
Vierzigerjahre in Worms, wo er mit ſeinem ge⸗ 
bildeten Verleger Gregorius Hoffmann in 
engerer Verbindung ſtand. 1551 erſchien hier 
ſein im Kampf gegen Trunkſucht und Unflätigkeit 
berühmt gewordener „Grobianus“, die volkstüm⸗ 
liche Umarbeitung und übertragung des gleich⸗ 
namigen lateiniſchen Werkes von Friedrich 
Dedekind.? Seine liebenswürdige, von Be⸗ 
geiſterung für die Natur erfüllte „Lobrede des 
Meyen“ widmete Scheit bald darnach dem kunſt⸗ 
ſinnigen, vielgereiſten Pfälzer Kurfürſten Frie⸗ 
drich II. „Mehr denn Jahresfriſt“, vom Herbſt 
1551 bis 1552, unterbrach dann Scheit, wie man 
bisher annahm, ſeinen Wormſer Aufenthalt um 
als Erzieher der Kinder des Junkers Hans 
Jakob von Wachenheim zu wirken; das An⸗ 
denken der 1552 verſtorbenen Frau des Ritters, 
Anna (Adelheid) v. Erntraut (Irmtraud), 
feierte Scheit in einer leider noch nicht wieder 
neugedruckten Reimdichtung „Frölich Heim⸗ 
fart“. Seine Reime zu bibliſchen Figuren er⸗ 
ſchienen 1554, die zu Holbeins Totentanz 1557. 
Auf dem Titel ſeiner letzten Schrift „Reformation, 
Lob und Satzung der Muſika“ (1561) nennt er 
ſich „Pädagogus“: er war, vielleicht ſchon vorher, 
Lehrer und Rektor der Wormſer Lateinſchule, 
die Fiſchart ſeit etwa 1563 kurze Zeit beſuchte. 
Dankbar preiſt Fiſchart ſeinen Lehrer als „den 
beſt Reimiſt zu unſer Zeit“, womit er wohl den 
Reimtechniker Scheit beſonders rühmen will. Aber 
auch ſtofflich und allgemein geiſtig iſt Fiſchart 


Ii der Lebensgeſchichte Johann Fiſcharts 


von Scheit befruchtet worden, ſo, daß er den 


Lehrer an Bedeutung und Vielſeitigkeit bald 
überragte und ſich auf jene freie Höhe erhob, 
auf der er als der beſte deutſche Satiriker des 
16. Jahrhunderts ſteht. Scheit, der von eigenem 
Aufenthalt in Lyon her ſeinem Schüler beſonders 
auch franzöſiſche Rhetorik und Renaiſſancedichtung 


hatte vermitteln können, ſtarb mit Frau und Kin⸗ 


dern an der Peſt, ſpäteſtens Sommer 1565 zu 
Worms. N 

K. Scheits mit unſerer engeren Heimat viel⸗ 
fach verknüpftes literariſches Werk und Wirken iſt 
ſchon früher Gegenſtand wiſſenſchaftlicher For⸗ 
ſchung geweſen; vor allem haben ſich Ph. Strauch 
(Halle a. S.) und A. Hauffen (Prag) mit ihm 
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beſchäftigt!; auch zwei Hallenſer Doktordiſſertatio⸗ 
nen, K. Hedicke, Caſpar Scheits Frölich Heim⸗ 
fart (Halle 1903) und A. Schauerhammer . 
Mundart und Heimat Scheits (Hermaea 6, Halle 
1908), haben unſere Kenntnis Scheits gefördert. 

Ph. Strauch hat uns einen Neudruck der 
„Frölichen Heimfart“ in nahe Ausſicht geſtellt. 
Eben darum mögen vielleicht einige Bemerkungen 
nicht unwillkommen ſein, die ſich aus der Kenntnis 
der örtlichen und zeitgeſchichtlichen Pfälzer Ver⸗ 
hältniſſe ergeben; dem Fernſtehenden entgeht ja 
ohnehin leicht mancher Hin⸗ und Nachweis aus 
dem Bereich der örtlichen Literatur. 

Zunächſt handelt es ſich bei dem Wohnort 
der Wachenheimer nicht, wie man bisher an⸗ 
nahm, um das heute pfälziſche Wachenheim an 
der Haardt, ſondern das heute rheinheſiſche 
Wachenheim an der Pfrimm iſt, wie ich ſehe, 
der Stammſitz der Ritter, in deren Dienſt Scheit 
ſtand; dieſes Wachenheim mit ſeinen Burgmannen 
aber war leiningiſcher Beſitz; auf dem Kolden⸗ 
berg bei Wachenheim war das Landgericht der 
Leiniger. So erklärt ſich vielleicht, daß Scheit 
in dieſem nur wenige Kilometer vor Worms 
gelegenen Ort als Hauslehrer wirken und mög⸗ 
licherweiſe dabei auch in Worms als öffentlicher 
Lehrer tätig ſein konnte; jedenfalls ſtehen beide 
Wirkungskreiſe räumlich in engſtem Zuſammen⸗ 
hang. Unſchwer ergaben ſich dann aber auch 
Scheits Beziehungen zu den Leiningern ſelbſt, 
ſo zur feingebildeten, unvermählten Eva v. Lei⸗ 
ningen, der „Virginea“ ſeiner „Frölichen Heim⸗ 
fart“, die mit ſtarker Hand und klugem Sinn 
während des Bauernkriegs auf ihrer Feſte Neu 
leiningen waltete (1522 — 1543); an deren kleinem 
Hof die geiſtvolle Anna v. Erntraut, Hans Jakob 
v. Wachenheims Gattin, geweilt; aus dieſen Be⸗ 
ziehungen A Hauſe Leiningen und deſſen Ver⸗ 
hältnis zu Kurpfalz wieder erklärt ſich auch Scheits 
Intereſſe an der Vermählung von Evas Neffen, 
Philipp I. von Leiningen, mit Amalie. 
v. Zweibrücken⸗Bitſch, die zuſammen m 
einer zweiten Hochzeit, der des Grafen Philipp 
v. Hanau mit Helene v. Simmern, fl 
dem 70. Geburtstag Friedrichs II. von der Pfalz 
in Heidelberg gefeiert wurde und zu der S 
ſein „Lob des Maien“ dichtete (Nov. 1551). 0 

Ganz wie dieſes iſt auch die „Frönn 
Heimfart“ von Hans Sachs, dem glänzendſte. 
Vertreter allegoriſcher Dichtung in deulſehd 
Sprache, beeinflußt. Es iſt eine Totenklage 1 5 
Verherrlichung der Anna von Erntraut, wage 
hin ein Preislied auf die Heiligkeit der U. n 
angeregt durch den „Kummertroſt“ des er 
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Johann v. Schwarzenberg (1463-1528) 
und dem überlebenden Gatten Hans Jakob 
v. Wachenheim gewidmet. In die „Heimfart“ 
iſt eine Schilderung der Kriegswirren des Jahres 
1552, insbeſondere des Kriegszuges Heinrichs Il. 
ins Lothringerland und Elſaß eingeflochten. Mit 
den Raubzügen des Brandenburger Markgrafen 
Albrecht Alcibiades, der ſengend und bren⸗ 
nend Sommer 1552 die Lande um Rhein und 
Main und Moſel durchzog“ und bis in die Gegen 
von Meiſenheim N 
und St. Wendel 
vorſtieß, hängt 
aber wohl Anna 
v. Erntrauts 
berſiedlung 
aus dem gefähr⸗ 
deten Worms⸗ 
gau nach weiter 
weſtlich gelege⸗ 
ner Gegend und 
vielleicht auch 
wieder ihre Rück⸗ 
kehr aus dem 
bald mehr ge⸗ 
fährdeten Mer 
ſten nach ihrer 
Wormſer Hei⸗ 
mat wie auch 
vielleicht die 
Wahl des Heim⸗ 
wegs zuſammen. 
Die nach dem 
Tod Annas, 
4. Oktober 1552, 
gedichtete Fröh⸗ 
liche Heimfahrt 
führt uns indes 
auch aus der ir⸗ 
diſchen pfälzi⸗ 
ſchen Heimat in 
höhere Regio⸗ 
nen, in den 
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Er hat wie ſeinen Namen ſo auch den pfälziſcher 
Geſchlechter mit der Nenaiſſance und dem 
Humanismus verbunden ohne ſich ſeiner 
national⸗volkstümlichen Art zu begeben. Neben 
den Leiningern ſtrahlt ſein Ruhm zunächſt 
aus auf die blühende Familie der Wachen⸗ 
heimer; daß K. Scheit die noch ungelenke deut⸗ 
ſche, wir können ſagen, pfälziſche Sprache zu 
ſeiner Dichtung verwendet, erhebt ihn über die 
gelehrte lateiniſche Poeſie des Humaniſtenzeit⸗ 
8 alters, die eben 
0 doch nicht unſere 
Seele ift.® 

Die Wachen⸗ 
heim, ein ſchon 
im 13. Jahrhun⸗ 
dert begegnen⸗ 
des, im 14. und 
15. Jahrhundert 
ſehr zahlreiches 
Geſchlecht, er⸗ 
ſcheinen aufpfäl⸗ 
ziſchem Boden in 
derGeſchichte des 
Stiftes Zell“ 
und in der des 
gleichfalls un⸗ 
weit Worms ge⸗ 
legenen Stiftes 
Neuhauſen.“ 
Von Zell führen 
die Fäden ins 

Mutterkloſter 

Hornbach bei 
Zboeibrücken, 

das 1559 ſäku⸗ 
larifiert, die erſte 
Heimſtätte des in 
dieſem Jahre ge⸗ 
gründeten Zwei⸗ 
brücker Gymna⸗ 
ſiums wurde. So 
nimmt es nicht 


himmliſchen 
Kreis der Mu⸗ 
ſen, mit denen 
es Anna im * 
„Schreiben und Leſen“ ſtets gehalten; Merkur 
und Fama begeben ſich in ihrem Auftrag zu den 
arzen, „in des Todes und Lebens Saal“, an 
deſſen Schwelle Morbus als Pförtner waltet: 
fie erfahren dort vom nahen Tod des Lieblings 
der Muſen, der denn auch bald in glanzvoller 
Apotheose zum Himmel eingeht. Scheit als 
hilomuſus darf dieſem Feſte beiwohnen und 
empfängt ſo ſelbſt die Dichterweihe. 
Scheeits vielſeitige literariſche Tätigkeit reiht 
ſich den erfreulicheren Erſcheinungen in der deut⸗ 
chen Literatur des 16. Jahrhunderts ein, die 
erke erſten Ranges überhaupt nicht verzeichnet. 


Teuleiningen.: Anfiht gegen Dften. 
Hach einer Zeichnung oon F. Hohe 1854. 


wunder, wenn 
wir unter deſſen 
erſten Schülern 
f den Sohn Hans 
Jakobs von Wachenheim finden, der, bald der 
Beſte ſeiner Klaſſe, wohl aus den Händen 
Kaſpar Scheits dahin überſiedelte, freilich um 
ſchon bald wieder Hornbach zu verlaſſen.“ 
Die Wachenheimer waren aber auch Zwei⸗ 
brückiſch⸗Veldenzer Lehensmannen und mit 
Lehen zu Kleinkarlbach und Sauſenheim (Wein⸗ 
berge und Wieſen) unweit Worms belehnt, 
die am 23. Juni 1570 für den noch unmündigen 
Sohn des eben verſtorbenen Hans Jakob v. 
Wachenheim, für [Scheits Zögling?] Kaſpar 
Balthaſar v. Wachenheim, deſſen mütterlicher 
Oheim und Pate Kaſpar Balthaſar von Erndraut. 


e 


0 


zunächſt als Lehensträger erhielt; 28. April 1579 
trat Kaſpar Balthaſar v. Wachenheim ſelbſt in 
deren Genußs. Hans Jakob von Wachenheim 
beſaß bis zu ſeinem Tode. 1570 auch den Siebern⸗ 
hof in dem zweibrückiſchen Meiſenheim am 
Glan“; ich mochte faſt annehmen, daß hier in 
dieſem „Städtlein“ auch ſeine Gattin vor den 
Kriegswirren 1552 Zuflucht ſuchte und daß K. 
Scheit, der ſie dahin geleitet, auch die Todkranke 
von da wieder in die vorderpfälziſche Heimat 
heimholte. Der Weg, den er mit der Herrin 
einſchlägt, führt über Landſtuhl, Kaiſerslautern 
und Fiſchbach nach Hauſe. K. Scheit läßt das 
„Städtlein“, das er nicht mit Namen nennt, 
zwar an der „Saar“ liegen: ich vermutete an⸗ 
fangs, er verwechſle Saar und Glan. Die Leute 
in der Stadt hatten, ſo erzählt Sch. in ſeinem 
Gedicht, die Herrin liebgewonnen und der Abſchied 
fiel beiden ſchwer; der Beſitz der Wachenheim 
lag nun in der Stadt ſelbſt und ließ alſo einen 
innigen Verkehr leichter entſtehen; nach 1570 
ging der Adelshof in Beſitz der Meiſenheimer 
ſelbſt über, von ihnen wieder in den Beſitz einer 
den Wachenheim verwandten Meiſenheimer Fa⸗ 
milie, der Groenrodt; ſo hätte Anna v. Wachen⸗ 
heim alſo mehrfache Beziehungen zu Meiſenheim 
gehabt.! Dieſe Vermutung erwies ſich indes 
als trügeriſch. Bald ſprach gegen jene erſte Ver⸗ 
mutung die in der „Frölichen Heimfart“ zu be⸗ 
ſtimmt auftretende, wiederholte Erwähnung des 
Aufenthals an der Saar wie die Berückſichti⸗ 
gung der Länge des Weges, den K. Scheit mit 
der todkranken Herrin von jenem „Städtlein 
an der Saar“ über ein Kloſter „bei der 
Stadt, darinnen ſie zwo Baſen hat“, über 
zihres Vetters Waſſerhaus“ und die be⸗ 
ſtimmt genannten Orte Landſtuhl, Kaiſers⸗ 
lautern, Kloſter Fiſchbach zurücklegt. Man 
hat an Saarbrücken als „Städtlein an der 
Saar“ gedacht; dann wäre das Kloſter mit den 
Baſen wohl das Frauenſtift des Benediktiner⸗ 
ordens Neumünſtern bei Ottweiler, das 
noch als am Wege von Saarbrücken nach Land⸗ 


ſtuhl liegend bezeichnet werden könnte; nach der 


Angabe, daß das Kloſter „bei der Stadt“, in 
der fie ſich aufgehalten, liege, kann aber Neu⸗ 
münſter kaum gemeint ſein. Nun liegen unweit 
der Saar nur noch das Auguſtinernonnenkloſter 
Fraulautern nahe bei Wallerfangen und heute 
Saarlouis ſowie das Benediktinerinnenkloſter 
Herbitzheim! nahe bei Neu⸗Saarwerden und 
Buckenheim, dem ſeit 1793 aus beiden vereinten 
Saarunion. Als „Städtlein an der Saar“ käme 
ſohin alſo entweder Wallerfangen in Betracht — 
Saarlouis iſt erſt 1680 gegründet — oder Neu⸗ 
Saarwerden. Zwiſchen Wallerfangen, das vor 
der Gründung von Saarlouis noch größere Be⸗ 
deutung hatte, ſowie dem nächſten beſtimmt ge⸗ 
nannten Ort, Landſtuhl, läge als „Waſſerhaus“ 
etwa die Waſſerburg Buchelbach bei Engel⸗ 
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fangen (Landkreis Saarbrücken). In Hi 
heim, dem um 740 von Pirminius egrü⸗ 
mit Hornbach etwa gleich alten Benediktiner 
kloſter an der Saar, begegnen 1553 12 wen 
nur vorübergehend zwei Roſenthaler N 
Hagard und Anna von der Huben (He 
die als Enkelinnen eines Balthaſar und 
Anna von Wachenheim und ſo wohl als 1 
Anna v. Erntrauts angeſprochen werden kön 
In dieſe Gegend weiſen ſcheinbar auch $ 
Scheits elſäſſiſche Beziehungen ſowie au 
oben ſchon angedeuteten der Leininger zu 
brücken⸗Bitſch. i 

Wäre alſo das naſſauiſche Saarwerde 
„Städtlein an der Saar“, ſo ginge der 
weg wohl über Herbitzheim und Saarge 
wo 1553 ein Johann von Schwarzen! 
Amtmann war, bliesaufwärts, vielleicht 
Zweibrücken und Homburg gen Landſtuh 
erſten mit Namen genannten Ort. 

Und doch möchte ich trotz vieler beſtech 
Momente nicht annehmen, daß Saarn 
jenes Ziel der Reife war. Eine landesku 
und kunſtgeſchichtlich höchſt intereſſante Beme 
führt uns weiter, ſo ſchwer es auch iſt, ir 
Humaniſtengedicht die Wirklichkeit aus der 
gorie herauszuſchälen. Wir hören von E 
Sie fuhren von ihrer Leininger Heimat „il 
Vorſatz aus, zu fahren in ihr eigenes ! 
Das lag in einem Garten fein, darin f 
viel Vögelein. Man ſchlug ihnen da die He 
ab und enthielt ihnen vor ihr eigen Hab: 
tät Frau Adelheiden (Anna) weh, doch hä 
noch der Häuſer meh.“ So kamen ſie „nach 
Tagen“ 
über ein Waſſer, heißt die Saar, 
darbei ein Berg, der iſt blaufar, 
da man oft holt dem Dürer Farb 
zu ſeinen Tafeln, ehe er ſtarb. 

Kein Maler noch auf dieſen Tag 
des Bergs mit Nutz geraten mag. 


Da liegt „ein Städtlin mit Wald umfangen 
Dort verbrachte nun Frau Anna (Adelheid) 
Tage in Ruhe, bis es fie zur Zeit der W 


leſe heimwärts zog; ihr Gatte weilte im Ka 


Philomuſus war allein zu Hauſe geblieben. 
Brief ihres Gatten, der zurückgekehrt, ruft 
ſie heim. Philomuſus, der fie heimholt, ge 
die von Todesahnung Erfüllte von der Saa 
den Rhein zurück. f it! 
Die „blaue Farbe“, die der von Scheit 
geſchätzte Albrecht Dürer verwandte, be 
aber von dem Kupferbergwerk St. en 
bei Wallerfangen. Scheit hatte wohl, 
er einmal bemerkt, jenes einſt hochgefeiern, 
leider nur noch in Bruchſtücken erhaltene elf 
bild des Hellerſchen Altars, die Himm 3 
Mariae darſtellend, ſelbſt in Frankfurt ge 
gejehen, und Dürer ſchrieb is feinem Aufezeſſer 
dem Frankfurter Tuchhändler Jakob Helle 


1 
| 
b 


Heuleiningen. Stadttor, das 1883 abgebrochen wurde. 
Nach einem Hquarell von M. Staudinger. 


habe „mit den beſten Farben“ gearbeitet, „die helfen aus aller Not und Leid. 


er nur habe bekommen können“: „ſie — die 
Himmelfahrt — iſt mit gutem Ultramarin unterz, 
über⸗ und nachgemalt, etwa fünf⸗ oder ſechsmal, 
und da ich ſchon fertig war, habe ich ſie nach⸗ 
her noch zweifach übermalt, auf daß ſie lange 
Zeit dauere.“ Dieſes vorzügliche Ultramarin war 
alſo ſaarländiſchen Urſprungs. Und Scheit wußte 
davon und ſah mit Intereſſe das Kupferberg⸗ 
werk, dem es entſtammte; ſo iſt wohl Waller⸗ 
fangen das „Städtlein an der Saar“. Sollte 
Scheit auf ſeinen Namen angeſpielt haben, wenn 


Du machſt mich durch dein Willen groß, 
durch Feind, durch Waſſer und Geſchoß, 
auch bringen durch ir eigen Wacht, 

als du der Fiel e mit Macht 
und auch erhieltſt Suſannam frumm, 
daß ſie die Stein nit brachten um. 

Wer dir vertraut in Hoffnung ſtark, 

der wandert ſicher all Gemark. 

Hilf mir und meinen Kindern klein, 
daß ich mög ſicher kommen heim 

zu meinem Hauswirt vor meim End! 
Herr, ich ſtell's alls in deine Händ. 
Dein bin ich krank, dein bin ich gſund 
in Tod und Leben alle Stund.“ 


er ſagt: ein Städtlein „mit Wald umfangen“? — Der Weg führt, an Sickingens Feſte Land⸗ , 
Von dort aus alſo führte der Weg wohl über ſtuhl vorüber, über e und 
Fraulautern, Buchelbach heimwärts. Fiſchbach. Der letzte Ort, ein etwa drei 
Allerlei Mißgeſchick Unficherheit der Straßen Stunden öſtlich von Lautern gelegenes Dörflein, 
erſchweren die Fahrt. An einem Morgen, vor ſollte offenbar berührt werden; vielleicht galt der 
der Weiterreiſe ſchickt Anna folgendes ergreifende Beſuch zwei in dem dortigen kleinen Kloſter, 
Gebet zum Himmel, einſt einem Wallfahrtsort, weilenden Schweſtern 

daß er wollt hon in ſichrer Hut aus dem Haufe der Wachenheim 16; Kloſter Fiſch⸗ ö 

ſie und ir Kind, auch Leib und Gut. bach war ja aber auch dem leiningiſchen Kloſter 

Prat 1 Seel aud s s End Höningen eng verbunden. In Höningen, wo 

Her du den lieben Dantel, 3 1573 ähnlich wie zu Hornbach ein Gymnaſtum 

die drei Jüngling auß Ungefel gegründet wurde!, das heutige Progymnasium 

und Jonam in des Walfiſchs Leib Grünſtadt, war die Erbgruft der Leininger, wo 

erretteſt, hilf mir ſchwachem Weib: auch Eva v. Leiningen ihre letzte Ruhe fand 

wie Graf Philipp I. (F 1597) und deſſen Ge⸗ 


gib ae 97 ab ſch a 
tes und noch mehr hab ich verſchult. f . wu. f 
% mahlin Amalie! von Zweibrücken⸗Bitſch, deren 


Doch mag mir dein Barmherzigkeit 


Landfiuhl nach der Beſchleßung vom 6. Mai 1523. 


Nach einem Folzſchnitt von. Meißner. 5 | 


Grabdenkmale noch erhalten find; alle anderen 
find bis auf geringe Reſte verſchwunden. 

Nach kurzem Aufenthalt in der Heimat. ſtarb 
Anna; nur noch acht Tage waren ihr beſchieden. 


Als im Trauerhauſe die Leichenfeier veranſtaltet 


werden ſoll, iſt die Leiche mitſamt der Bahre 
plötzlich verſchwunden. Auch Philomuſus iſt nicht 
mehr da. In glänzender Apotheoſe geht Anna, 
die Freundin der Muſen, in den Himmel ein; 
dort wird ſie gefeiert und in ihren neuen Kreis 
eingeführt: bei einem feſtlichen Mahl wird von 


einem „wohlberedten“ Manne eine ſchöne Rede 


auf die Tugenden der Frau Anna gehalten. 
Wir erfahren, daß ſie von hohem Adel geboren, 
von „fremden Eltern beiderlei“. Sie kam dann 
zur Erziehung in ein „Zuchthaus“, wo ſie in 
zwei Jahren ſchreiben und leſen lernte. Gern 
las ſie allzeit die Heilige Schrift, war auch „ge⸗ 
lehrten Leuten hold“. Daneben aber lernte ſie 
wirken, ſpinnen, nähen und alles, was gehört 

zu einem adeligen Bild, 

das nit in eignem Luſt verwildt. 
Sie wurde dann an den weithin berühmten Hof 
der Jungfrau und Gräfin „Vir ginea mit Recht 
genannt“ geſchickt. Eva v. Leiningen war bis 
zu ihrem 67. (2) Lebensjahre unvermählt und 
diente Chriſto allein; ſie war eine gute Regentin, 
die allzeit gern und fleißig Gottes Wort hörte, 

auch oft mit Prieſtern alſo ſcharf 

gedisputiert, fo ſie verwarf, 

daß ſie verſtummten von der Frag, 

denn ſie las fleißig alle Tag. 


Sies war gut” gegen ihre Untertanen und die 


Armen; am Grünen Donnerstag bewirtete ſie 
viele arme Leute: man wuſch ihnen allen die Füße 
und beſchenkte jeden mit einem grauen Rock und 
mit Geld. Jeder Arme, der bei ihr vorſprach, 


muſus⸗Scheit den Himmel, wird von Merkur auf 


erhielt einen Weißpfennig; Kranke wurden ge⸗ ö 

pflegt; unzüchtiges Spiel und leichter Tanz waren ö 

an ihrem Hofe verpönt. 
Des ſind ſie all geraten wohl, ö 
die in dem Hof waren dazumol; 


dann der weiß Tücher bleichen will, 
der muß nit hon der Kohlen viel. 


1 
| 
In ihrem Teſtament bedachte fie die Armen; 
1500 Gulden vermachte ſie dem Landvolk; fi | 
ſtiftete ein Spital für fieben Perſonen und ſicherte ö 
ihm die kaiſerliche Beſtätigung. Auch ihrer 
Dienerinnen gedachte ſie; Frau Anna empfing | 
von ihr 40 Goldgulden und einen Ring, 12 ganze | 
Taler und Sammetkleidung. Drei Monate vor 
Evas (Virgineas) Tod (1548) heiratete Frau 
Anna; als Hochzeitsgabe ſchenkte ihr die Herrin | 
einen | hönen Becher mit 50 Goldgulden und gab | 
ihr gute Lehren, die Frau Anna treulich hielt. 
Dies alles der Inhalt jener Rede, die dem 
Dichter, wie man ſieht, willkommenen Anlaß 
bietet, Gräfin Eva von Leiningen (1461 1 
1543) zu feiern; alles, was wir erfahren, paß 
gut zu dem, was wir bisher ſchon von ihr wußten. 
Einer ſolchen Frau Dienerin und Freundin zu 
ein, ehrt aber auch Frau Anna, der ja die 
Feier zunächſt galt. Und all das ſpricht auch 
für Kaſpar Scheit, den Freund des Leiningi 
ſchen Hauſes der Wachenheimer. Mit dem Dicht. . 
lorbeer geſchmückt und mit dem Auftrag das f 95 
Muſenſitz Erlebte aufzuzeichnen verläßt Phi 


dem Pegaſus zur Erde geleitet; im grünen 
Pfälzerwalde wird er von Junker v. Wachenhe te 
ſeinem Herrn, und deſſen Schwager „Schwer 0 
die lange bekümmert nach ihm geſucht, es 

aufgefunden. Er erzählt alles, was er er 15 
und richtet insbeſondere auch ſeinen Auftrag aus, 


der tauget nit, trüb, kanecht, abgefallen, feiſt. 

1 Fortuna blind, die nichts drum weiß, 

| ſchenkt allen Menſchen, die da fein,! 

\ aus dieſen zwei Geſchirren ein. 

| Und wann ſie meint, fie hab erwiſcht 

ö den guten Wein, der glücklich iſt, 

fo iſt es Lewr ? und Teufen’? far. 

Auch reicht fte oft eim Böſen dar 

den ſchönen Wein des guten Faß, 

| der wohl eins Trank verdienet baß. 

= Dann fie ift blind und ſicht kein Stück. 

Die Faß deuten Unfall und Glück, 

ö von Freud, von Schmerzen, Lieb und Leid 
wie dann den Trank das Glück bereit. 

| Die beiden Wein ich koſten tät, 

. daß ich eins bei dem andern hätt. 

. Drum ſeid zufrieden, nehmt für gut, 

ob euch das Glück jetzt reichen tut 

ein bittern und ſchmerzlichen Trank, 

jo hoff ich doch, es ſteh nit lang, 

ſie geb euch aus dem rechten Faß, 

der wird euch ſchmacken dann viel baß. 

Denn wer Bös nit verſuchen tut, 

weiß nit, wie köſtlich ſei das Gut. 


Die beiden letzten Verſe gemahnen an 
Scheits Lehrberuf, wie dieſen auch ſonſt 
noch manche Stelle in ſeinem Gedicht ver: 
| rät; fie erinnern z. B. auch an das latei⸗ 
. 


niſche Wort, das im alten Schulgebäude 
bei der Alexanderskirche zu Zweibrücken 
zu leſen ſteht: 
Dulcia non meruit, 
qui non gustavit amara. 


Pfälziſches, Landes» und Volkskundliches, 
klingt auch ſonſt vielfach aus unſerm Ge⸗ 
dicht, ſo z. B. bietet die Schilderung der 
FJahrt durch Landſtuh!?' (Landſtall), wo 
Anna vom Schloßherrn mit allem Wün⸗ 
ſchenswerten verſehen wird, mit köſtlichem 
Waſſer, Latwergen, eingemachtem Konfekt, 
Wein, einem feiſten Feldhuhn, intereſſante 
Einblicke in das Pfälzer Leben der Refor⸗ 
mationszeit. 

ö Am Ende der „Frölich Heimfart“ — 
man darf den Titel natürlich nicht nur 
auf den irdiſchen Heimweg von der Saar 
nach dem Leininger Land beziehen — teilt 
Scheit neben der Grabſchrift Evas v. Lei⸗ 
ningen auch die ihrer Geiſtesverwandten 
mit; ſie lautete: 


Anno Domini 1552 auff Dinstag den 
4. Octob. starb die / Edel Frau Anna 


daß der Witwer nicht wieder heiraten ſolle.! Den 
aufs neue in Trauerklage ausbrechenden Herrn 
ſucht Philomuſus zu tröſten und erzählt, da es 
nicht recht gelingen will, eine Fabel von Jupiter 
und zwei Weinfäſſern, darüber Frau Glück Keller⸗ 
meiſterin iſt. Die Fabel atmet jo gut pfälziſchen 
Geeiſt, daß wir fie als beachtenswertes, aber noch 
nicht beachtetes Zeugnis zur Geſchichte auch unſeres 
Leininger Weinbaues hierher ſetzen wollen. 
In dem einen Faß iſt der Wein „hell und ſchön, 
geſund wie ein Roßwaſſer klar“, im andern Wein, 


von Erntraut, ein Ehliche Haußfraw / Hans 
Jacoben von Wachenheim, der Seelen Gott 
genad. ; 


Und dazu die Grabſchrift Evas-Virgineas: 


Anno Domini 1543. auff den 23. Tag des 
Monats Fe- / bruar starb die Wolgeporne 
Graeffin vnd Frewlin Eua, ge / porne Graeffin 
zu Leiningen, Freulin zu Westerburg vnd 
Schawenburg, der Seelen Gott genad. 


So hatte alſo Anna v. Erntraut neben ihrer 
mütterlichen Freundin die letzte Ruhe gefunden; 
von ihrer beider Ruheſtätte hat ſich freilich an⸗ 
ſcheinend nichts erhalten als Scheits Grabinſchrift. 

Wie man ſieht, umſchlingt ein vielmaſchiges 
Gewebe kultureller und perſönlicher Beziehungen 
zu Leiningen, Zweibrücken⸗Veldenz, Wachenheim, 
Kurpfalz, Zell, Hornbach, Meiſenheim, Heidel⸗ 
berg und anderen Familien und Stätten vom 
Rhein Kaſpar Scheits literariſches Wirken; daß 
auf ihn auch ein Teil von J. Fiſcharts Ruhm 
ſich gründet, verleiht ſeiner biederen Perſönlich⸗ 
keit noch heute ein Recht auf Beachtung, zumal 
in ſeiner Heimat Gauen, die bisher noch nichts 
von ihm gehört; ein literariſches? Denkmal für 


hornbach. Haustäre am Wohnhaus Hr. 170. 


0 


ihn und ſeinen größeren Schüler ſtellen zahlreiche 
Werke der Zweibrücker Gymnaſtalbibliothek dar, 
die aus jenen Tagen ſich erhalten haben. Scheits 
„Frölich Heimfart“ iſt nicht unter dieſen Drucken. 
Originalexemplare liegen in Wolfenbüttel, Berlin, 
Nürnberg (Germ. Muſ.), Göttingen, Halle (Marien⸗ 


bibliothek). Sie find z. T. unvollſtändig und 


müſſen ſich gegenſeitig ergänzen. Mit um fo 
größerer Freude ſehen wir dem geplanten Neu⸗ 
druck des für die Pfalz bedeutungsvollen Gedichtes 
entgegen; Herrn Geheimrat Prof. Ph. Strauch 
der Univerſität Halle, deſſen Liebenswürdigkeit ich 
den Einblick in die ſeltenen Originale danke, bitte 
ich als Zeichen meines Dankes dieſen Gruß von 
Scheits Wirkungsſtätte entgegenzunehmen. 


A. Hauffen, Johann Fiſchart I (1921) 17ff. 
Vgl. auch die gehaltvolle Doktordiſſertation unſeres 
Landsmannes Hermann Auguſt Bob aus Maikammer 
„Johann Fiſcharts Nachleben in der deutſchen Literatur“ 
(Straßburg i. E. 1914). 

W. Scherer, ADB 5, 12. ö 

E. Brinckmeier, Genealogiſche Geſchichte des 
+. Hauſes Leiningen und Leiningen⸗Weſterburg 
II (1891) 132 f. u. ö. E. Müller, Grünſtadt und Um⸗ 

ebung (1904) 50. K. E. Graf zu Leiningen⸗Weſter⸗ 
urg, Neu: Leiningen (Mitt. d. Hiſt. Ver. d. Pfalz XI, 
1883, 65 ff.). Weitere Literatur |. D. Häberle, Pfälz. 
Bibliographie III (1910). 

„Der Name begegnet auch in der zweibrückiſchen 
Geſchichte; vgl. z. B. L. Eid, Der Hof: und Staats⸗ 
dienſt im heiligen Herzogtum e e 
14441604 (Mitt. d. Hiſt. Ver. d. Pfalz XXI, 1897, 312); 
R. Buttmann, Das „Spiel vom verlornen Sohn“ 
am Zweibrücker Hof (Weſtpfälz. Geſchichtsblätter XIII, 
1909, 22 f.); A. Neubauer, Regeſten des ehemaligen 
Benediktinerkloſters Hornbach (Mitt. d. Hiſt. Ver. d. 
Pfalz XXVII, 1904, 331). Der „Kummertroſt“ wäre 


8 50. dein zu prüfen. Vgl. auch J. Neff, ADB 33, 


»Pgl. dazu die örtlich naheſtehende „Zimmeriſche 
Chronik (hsg. von K. A. Barach IV? (1882) 67ff. u. 
6.5 R. v. Lilfencron, Die hiſtoriſchen Volkslieder der 
Deutſchen IV (1869) 552 ff. 

„IJ. Wille, Der Humanismus in der Pfalz (ZI. 
f. d. Geſch. d. Oberrheins N. F. XXIII) ff. 

J. G. Lehmann, Diplomatiſche Geſchichte des 
Stiftes des hl. Philipp zu Zell (1845). A. Becker, 
Die Weiheknäblein des hl. Philipp von Zell (Bayer. 
Hefte für Volkskunde VIII, 1921, 145 ff., mit weiterer 
Literatur); zu Neuhauſen vgl. H. Hepding, Heſſ. Bl. 
f. Vkde. VII, 1908, 88. 

R. Buttmann, Die Matrikel des Hornbacher 
Gymnaſtums 1559—1630 (Mitt. d. Hiſt. Ver. d. Medio⸗ 
matriker f. d. Weſtpfalz in Zweibrücken III, 1904) 12; 
hier S. 90 auch ein Florentius Scheid Haganoënsis (1572); 
A. Neubauer, Die Schule zu Hornbach, ihre Ent⸗ 
ſtehung und ihr erſtes Jahr (Mitt. d. Hiſt. Ver. d. Medio⸗ 
matriker V, 1909) 53, 89, 

C. Pöhlmann, Regeſten zur Orts⸗ und Familien⸗ 
geſchichte des Weſtrichs I: Das Veldenzer Lehensbuch 
(Mitt. d. Hiſt. Ver. d. Mediomatriker VI, 1912) 106; 
dazu derſ. Der Pfälzerwald, 25, 1924, 3. 
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ich an anderer Stelle berichten zu können. 
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de Zu den verwandtſchaftlichen Beziehungen der 
genannten Adelsfamilien vgl. J. M. Humbracht, Die 
höchſte Zierde Teutſchlands uſw. (Frankfurt a. M. 1707 
unter Irmtraud, Wachenheim, v. d. Huben (Hauben) 
Schwarzenberg, Graenrodt u. a. ; 

Vgl. A. Ruppersberg in: Saarkalender 1923 
(Saarbrücken, Hofer) 53; derſ., Geſchichte des Saar⸗ 
gebietes (1924) 515 (Fraulautern), 520f. (Wallerfangen). 

„J. Levy, Geſchichte des Kloſters Herbitzheimm 
(1892) 59. | 

A Woltmann⸗K. Woermann, Geſchichte ö 
der Malerei II (1882) 379. ö 

“ Die mitgeteilten Proben aus Scheits Gedicht 
habe ich heutiger Schreibweiſe etwas angeglichen. N 

' Allerdings dem der „Bonn (Vurr) von Wachen 
heim“; vgl. F. K. Remling, Abteien und Klöſter in ö 
Rheinbayern (1836) 1174; auch C. Kleeberger, VPolks⸗ ö 
kundliches aus Fiſchbach (1902) 8ff.; M. Frey, Rhein⸗ | 
kreis (1837) 111 53 ff.; P. Gärtner, Geſch. d. bayer.. | 
rheinpfälz. Schlöſſer [1854] II 125 (Wachenheimer als | 
Burgmannen Eur euleiningen), 323 (Diemerſtein). \ 
Dem Verhältnis der verſchiedenen Wachenheimer wäre | 
noch nachzugehen. Grabmäler einer, wohl unſerer Fa- 
milie von Wachenheim befinden ſich auch zu Worms⸗ 
e im ehemaligen Kloſter Maria⸗Himmelskron 
(E. Wörner, Kunſtdenkmäler im Großherzogtum 
Heſſen, Kreis Worms, 79f.; dort auch Wappen der 
Familie). Johann Bonn d. Wachenheim ward 1540 
um Adminiſtrator des Kloſters Hornbach A Nach 
G. Wörner (Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins 
der Deutſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine 1878, 
86 ff.) hatten unſere Wachenheimer ihren Stammſitz in 
Wachenheim an der Pfrimm, im heutigen Rheinheſſen. 

s F. Ernſt, Die Urkunden des Progymnaſiums 
Grünſtadt (1919). 

Th. Gümbel, Die Denkmale über Fürſten⸗ 
grüften und Rittergräbern in der Pfalz (Pfälz. Muſeum 
1888, 22); Die Baudenkmale in der Pfalz 1 170, 11 118 ff.; 
F. Kugler, Kleine Schriften und Studien zur Kunſt⸗ 
geſchichte (1854). f 

Dieſen Wunſch erfüllte der Junker, wie wir aus 
Humbracht erſehen, allerdings nicht. Wie er in erſter 
Ehe mit einer Schauenburg verheiratet geweſen, ſo 
vermählte er ſich in dritter mit einer Falkenſtein. 
Anna Eliſ. v. Irmtraud, die zweite Gattin, wird 
dort als Gotthold und Gertraud Ninckin Tochter be⸗ 
zeichnet. Rinck gab es in Ebernburg, Gaubickelheim 
und Nachbarſchaft. fi; 

n Lewr, heute pfälziſch leier, mhd. lüre, ahd. 
lüra, lat. lora, lorea, Treſterwein; Truſen, mhd. drusene, 
drusine, Bodenſatz. Zu Wachenheim an der e i 
kannte man ſchon in römiſcher Zeit Weinbau, wie 
1904 dort aufgedeckte Keller beweiſen. F. v. Baller- 
mann⸗Jordan, Geſchichte des Weinbaus (1923) 
II 783, 1 56. t [ 

2e Den gleichen Weg legte 1520 Friedrich ll, 
von der Pfalz (1544 — 1556) zurück; fein Leibarzt Jo⸗ 
hannes Lange wie ſein Chroniſt Hubert T 
Leodius berichten darüber (Archiv für Kulturgeſ 
V, 1907, 385 ff.; dazu D. Häberle, Der Pfälze 
XIV, 1913, 164 ff.); die Chronik des Leodius (16 
in der Gymnaſialbibliothek Zweibrücken auch als 
ſchrift (HIT. 7) vorhanden. ' e 

„ Pgl. dazu A. Englert, geitſchrift für ben 
Philologie 25, 537 ff. Über einige neue Funde 


